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Zu dem durch Wissenschaft und Schule ı us verfestigtenSchillerbild g_
hört auch die Klischee--Auffassung VO Schillers stürmischem und revolutio-

anmutenden Frühwerk ‚„„Die Räuber‘“‘ ach ihr stellt die ITragödie C1LIH
Bekenntnis ZUC menschlichen Freiheit un sozlalen Gerechtigkeit dar. Die
Kampfansage die Zeit wird einselt1ig ] diesem ınn gedeutet. Bekennt-
nısträger un Sprecher der Tendenz ıst die Gestalt des arl Moor, derZU

eigentlichen Ädelden aufsteigt. Die Szenen mıiıt ihm nd den Räubern rücken
infolgedessen ı der Interpretation durch die Bühne ı den Mittelpunkt. (56:
sStutizt wird diese Auffassung durch den Hinweis aut den Menschen Schiller,
der 111 der Akademie, der Erziehungsanstalt des Kokokotyrannen arl Kugen
VO W ürttemberg, schwer gelitten hat In SCINEIN Werk hat sich sicher
SC1IHNECIN Orn un SC1ILHECIL Freiheitsdrang Vo  an der Seele geschrieben. Nimmt
InNna.  S Schillers spätere negatıven Äußerungen ber die Akademie hinzu, die
dieses Bild bestätigen, wird INa VOIl der Unangreifbarkeit des überkom-
I1NENECEN Räuberbildes üüberzeugt.

Kıne genial hingeworfene Bemerkung Reinhold Schneiders anläßlich SC1-

Ner Beschäftigung mıiıt Schillers „„Wallenstein® 1, die Räuber doch
eigentlich Tragödie des Weltgerichts, reilst 1er Sanz CUue Perspektiven
auf denen il den folgenden Ausführungen nachgegangen werden soll Das

erwähnte ‚„Räuber‘‘-Bild wird durch SIC nicht gerade widerlegt
sondern DUr ergäanzt un Kinseitigkeit korrigiert.

Die geistigen urzeln der ‚„Räuber”” liegen ohne Zweifel ı der viel-
geschmähten Akademie, die nach Schillers Abgang Dezember 1780
„Karlsschule‘“‘ umbenannt wurde. Konkret gesprochen liegen SIC bei C:

Lehrerpersönlichkeit: dem Philosophie- un: Asthetiklehrer Jakob Friedrich
Abel2 In SCILHNEIIL Unterricht wWwWar bel nıcht auf e1inNn festes Lehrfach
geschworen, vielmehr e1iNe sehr lebendige, problematische Suchergestalt,
der dementsprechend auch auf Schiller eher als Anreger Z Selbstdenken
wirkte un nıcht aut mechanische Erwerbung Testgefügten Wissens bedacht
WAar,. bel hat eım Herzog durchgesetzt, daß die Philosophie ZUr®r zentralen,
alle übrigen Gegenstände durchdringenden Disziplin wurde und damit der
Schule ihrem CISCHCH, für die damalige Zeit durchaus un: originel-
len (sesicht verhalf.
1s Philosophielehrer für Mediziner kam 1U miıt Schiller direkt ı138!

Berührung. Was Psychologie und Ethik vorirug, SanzZ VO der Er-
fahrung her bestimmt. Nicht VonNn festen logischen Schemata und Begritffen
Su1S61 aus, sondern VO  - der praktischen Lebenserfahrung. Durch leb-
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haften Vor rı Schüler ZUrBegeiste ung ! Wie mußte aber
Schiller durch Abels Akademierede aus Anla{ß der jährlichen Preisverteilung
voHl Jahre 1776 gepackt worden sein ! Das IThema War ein zentrales An=
liegen des Dichters und lautete ı der damals üblichen unbeholfenen Aus-
drucksweise: „ Werden große Geister geborenoder CrZOSCI, und welches
sind die Merkmale derselbigen?CC

Die Antwort Abels War die der JUNSCH Generatıion, WIC S1eC auch Goethe
und 1e 1Jungen Dichter des Sturm und Drang gegeben Ihätten: große Geister
entstehen Zeiten der Gärung, SIC folgen dem Drang ihrer Natur,
S1C durchbrechen die chranken VOoOLL Sitte und ewohnheit S16 leben CINZIS
der Leidenschaft eLiwas Großes wollen. ber och deutlicher, och -
regender wurde Abel, als versicherte, ddafß die Größe des Menschen eErst

geweckt würde durch die Widerstände, die SIC be1 ihrer Umgebung tinden.
Platon, Cato, Scipio ers durch ıhren politischen Kampt SCSCH die
Staatstorm des Despotismus grofß geworden, dıe S1IC verachteten un be-
kämpften, weil ihre Begeisterung dem Ideal der freien, menschlichen Demo-
kratıe galt. arl Kugen, exemplarischer Fall VONn Despotie, hörte be1ı die-
SCr Rede zu ! Daß SIC unbeanstandet blieb, ıst 6in Zeugnis für Naivıtät,
auyf jeden Fall aber für die relatiıv großße Freiheit, die TOTLZ allem
dıeser Schule herrschte.

Wie sehr sprach bel Zie bei dieser Stelle sSEeINEN großen Schüler „Das
Genie, voll Gefühl SECINeETr Kraft, voll edien Stolzes, wirit die entehrenden
Fesseln hinweg, höhnend den Kerker, 11 dem der SCEIMELNE Sterbliche
schmachtet, reilst sich voll Heldenkühnheit los, fliegt dem königlichen Adler n

gleich weiıt ber die kleine, nıedrige KErde hinweg un wandelt ı der Sonne.
Ihr schimp({t, dafß nıcht ı Gleise bleibt, daß BT aus den Schranken der

.3Weisheit uUun: Tugend getreten. Insekten! Er flog ZUur Sonne
Solche Worte konnten auf den siebzehnjährigen Schiller NUur als glän-

zende Rechtfertigung sec1INeESs CISCHCH, 1LEr mehr un mehr bewußt er-

denden Ingeniums wirken. och mehr aber als Rechtfertigung sSE€11N€ESs Karl
Moor, der zZU Räuber werden muß, weil CIn Genie der Sittlichkeit ist.
Kıner absoluten Sittlichkeit — und 1er geht Schillers Überzeugung ber bel
hinaus die über allen Denksystemen steht weil s1C göttlichen Ursprungs
1STt. Ihr ist das (senie verfallen, auch wenn e6s darüber die Welt Trümmer
schlagen müßte. ‚„Genie“ ist für Schiller ı dieser Zeit der werdenden „Häu-
ber‘'  o die Offenbarung sittlichen Weltordnung göttlichenUrsprungs.

Hiıezu hat bel mitgeholfen, wenNnl SECINEN Schülern and Vo  m} Szenen
AUSs Shakespeares ‚„„Othello“‘ denKampt zwıischen Sittlichkeit un Leiden-
schaft erklärte. Da ‚, SCI Schiller Sahz Ohr gewesen‘“ erzählt Abel ı SCIHNEHN

Krinnerungen. In Shakespeares Menschen fand Schiller großartige Bilder
menschlicher Größe, Verwirklichungen des (senies gegenüber Welt
des Bösen, ergreifendeDarstellungen großer Menschlichkeit ihrem Kampf
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un ihrem heroischen Untergang. Gegenüber solchen Vorbildern mulßte C1N

Klopstock erblassen. Shakespeares Bilderwelt des kämpfenden, leidenden
un untergehenden Menschentums inmıtten Welt der Gemeinheit 1at
erst den Boden für Schillers erstes großes Werk die „Räuber‘‘, geschaffen

Die „Vorrede ‚„‚geschrieben der Ostermesse 1781*°° gibt den e1genT-
lichen Schlüssel des VWerkes Schiller spricht 1er Vo  b dem Vorteil der dra-
matischen Methode, 99  1€ Seele gleichsam bei ihren geheimsten OÖperationen

Schiller ı11 dadurch ELG ‚„„Kopie der wirklichen VWelt“® S>
ben, SaNz INnnn der Krfahrungs-Psychologie, die ihn bel der Aka-
demie gelehrt hatte Abels These, {a  —_ solle bei Untersuchungen dieser Art
DUr SCIHNETr Krfahrung folgen, unterstützt und bekräftigt Schiller diesem
psychologischen Kxperimentaldrama, das dıe Natur ZCISCNH soll und WULL,
WIC S1C iıst Ausdrücklich lehnt Schiller „1dealische Affektationen®‘ WIC S1C

Klopstock, Haller, (Gleim un die Bardendichter boten, ah Dies ist
staunlicher, als er sıch ı sSsCcCiNEN Laura-Gedichten geradezu 1 S16 verrann
hatte.

Schiller steht mıt bel aut dem Boden der Jatsachen, da{fß der Geist des
Menschen abhängig SC1 VO sSsCcCINeEeTr atur un VO  — SCIHNETr Umgebung. Diese
beiden Faktoren bestimmen die KRıichtung der Seelenkräfte: ihre Stärke aber
wird durch die Veranlagung, a1s0 durch Erbfaktoren bestimmt. Determinie-
rUNS un: Selbstbestimmung halten sich also Gleichgewicht

W.o konnte 1er der vielberufene Idealismus Schillers ansetzen Schiller
bringt dieser Stelle ı die Kxperimental--Psychologie Abels och

7 anderen Gedankengang hinein, nämlich Überlegungen, die ıhm aus der Tek-
ture des Plutarch un der daraus erflossenen jugendlichen Begeisterung für
menschliche Grölße zugeiragen wurden Größe sieht Schiller nıcht blofßß
tugendhaften Heldentum, sondern auch B  OSeEeN. Diese ach beiden Rich-
tungen siıch entwickelnde .  „Gr  (9)  ße“ allein ist für den Künstler Schiller inter-
essant, reizt iıhn ZULC Nachgestaltung SCiINEN Dramen.

Der Mensch wird also CIM doppeltes Koordinatensystem eingespannt.
Das C116 wurde durch die Krfahrungs-Seelenkunde Abels gegeben: die
Menschheit zertällt die Guten und ı die Bösen. ‚„ 1s ist einmal Cdie
Mode ı der Welt daß die Guten durch die B  oOsen schattiert werden un die
Tugend Kontrast mıiıt dem Liaster das lebendigste Kolorit erhält. C6 Wer
also die wirkliche VWelt schildern wıll, mu auch das Lastermıt hinein-
nehmen: 79 Wer sich den Zweck vorgezeichnet hat, das Laster sturzen un
Keligion, Moral un: bürgerliche Gesetze ihren Feinden rächen, C111

solcher mMu das Laster nackten 'Abscheulichkeit enthüllen un
SCLIHLEL kolossalischen Größe VOLr das Auge der Menschheit stellen

ber das Laster interessliert eben DUr kolossalischer Größe, WOM1 das
Zzweılte Koordinatensystem menschlicher Möglichkeiten sichtbar wird: der
Mitmensch Größe oder SCINer Kleinheit Der gute Mensch nteres-
S1eTr NUrL, wenn üte mı1T Gröfße gepaart 1sT der 0OSe Mensch NULC,
wWEenn 6CI Liaster grofß i1st wWwWenNnn iıhm das Laster ‚„mıtsamt SC1INEIN
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ganzZch inneren Räderwerk entfaltet‘‘ wird. Erst be einem solchen Men-
schen ann der Dichter „„die vollständige Mechanik SC1NES Lastersystems“‘
auseinandergliedern. Die kleinen Lasterhaften interessieren nicht,
WIC die kleinen, ängstlichen, philiströsen Tugendmenschen.

Auf jeden Fall ıst die KEntscheidung ZU Guten der ZU osen VOIl

Sallz bestimmten Denksystem abhängig, dieses Denksystem wieder VO
bestimmten Umgebung. Dadurch wird der Mensch aber nıicht vollkommen
determinilert. An Stelle dieses Systems sieht Schiller, ber bel in-
ausgehend, C1INe Lücke nämlich der Stelle, der der Mensch sich SE1INeEeT

Umgebung gegenüber wählend verhält. Der Mensch ist frei ı der Entschei-
dung, welchen Gegenständen sc1iner Umgebung sCcC1Ne Aufmerksamkeit
zuwendet, ıst Irei der Wahl dieser Gegenstände, frei ı der Betrach-
tungswelse, der Wertung SCLHELr Umgebung. Trotz SsSEe1INer belWON-

naturalistischen Betrachtungsweise hat Schiller die menschliche Teli-
heit gesichert, die sittLiiche Selbstbestimmung des Menschen als Möglichkeit
und als Postulat aufgestellt.

Dalß der Mensch also die Möglichkeit hat, zwischen gut un ose wäh-
len, daß ihm l1er die Ireie Willensentscheidung gewahrt bleibt, darin zeigt
sich auch wesentlich das Verbleiben Schillers ı Bereich des Christentums.
Schiller geht 1il dieser Richtung och Schritt weıter, wWwWenNn auch
noch ı großen Lasterhaften den Keim des göttlichenWeltschöpfers
kennen glaubt. „Diese unmoralischen haraktere‘®‘ heilst der Vorrede,
‚„ VMn denen vorhin gesprochen wurde, mußflten VoO  — Seiten glänzen,oft Vo seiten des (Geistes WINNECN, w as S16 Vvon seıten des erzens Ver-
heren. Hierin habe ich Aur die atur gleichsam wortlich abgeschrieben. A F
dem, auch dem Lasterhaftesten, ist gewissermaßen der Stempel des gött-
lichen Ebenbildes aufgedrückt, und vielleicht hat der große Bösewicht kei-
HNen weıten Weg ZU großen Rechtschaffenen als der kleine; enn die
Moralität hält gleichen Gang mıiıt den Kräften, nd ıJC weiıter die Fähigkeit,
desto weıter un ungeheurer ihre Verirrung, desto imputabler ihre Ver-
fälschung.“

Damit rechtfertigt.Schiller sSEe€INeEN Franz Moor ebenso WI1I®e später den
SEMEIN subtileren, komplizierteren, vielschichtigeren Bösewicht Wallen-
stein. Mehr och: die beiden Koordinatensysteme „Gut-Ose  . nd ‚„Grolß-
klein“‘ werden i fruchtbarer VWeise aufeinander bezogen, fruchtbar ı1831 Be-
ZUS auf die gesamte Dramen--Charakterologie Schillers.
Schiller geht 1er schon die entscheidende Frage ach der sıttlichen

Weltordnung. Und entscheidend kann S16 NUur SCHIM, wenNnn die Welt Gottes
mıt der des Teufels, desabsolut Bösen, konfrontiert wird. Von ihm herers
hebt sıch die Welt des göttlichen Gesetzes wirkungsvoll ab, wird das ‚„gött-liche Ebenbild“®® herbeigezwungen. Auf dem Weg ber das ose soll zugleichder gottlose Materialismuser Aufklärung ngeprangert werden. Aber das
ist 1Ur die Nebenabsicht gegenüber dem eigentlichen Anliegen, das, mıiıt den
Worten Elisabeth Langgässers ausgedrückt, heißt ‚„.0.. IIN Schnittpunkt
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des AINTeEr 655 stehen,; dem Schnittpunkt des Koordinatensystems,
die eigentliche Entscheidung getroffen, der Kampt zwischen ott und

dem Widersacher dem Herzen des Menschen, den geht, ausgetragen
un WIC VO  — niederfahrenden Blitzen das verdeckte Schlachtftfeld erhellt wird,
das tiefer liegt als das Schlachtfeld der Gegenwarts-Katastrophen: tiefer 4q1s
Stalingrad un Hiroshima, und auft das hingesehen, beide NUur verdunkelte
Sinnbilder sind.“® (Aus dem Aufsatz ‚„„Die Zukunft des christliechen Romans‘®.

Der Gedanke, die Allmacht und Gerechtigkeit Gottes menschlichen
Spiel sichtbar machen, ist och SanZz barock, die Zuspitzungaut das
Moralthema aber schon Sanz Schiller. ott ist nıcht NUur der alttestamen-
tarısche Rächergott gegenüber dem menschlichen Sünder, ist auch der
(sarant der sittlichen Weltordnung schlechthin, 1ä13t SIC 15 1 das Innen-
leben jedes einzelnen Menschen wirken, SIC wird ı diesem Innenleben EV1-

dent, soweıt dieser Mensch eben C111 SANZCL Mensch 1st, also nıcht eiwa
der Halbschlächtigkeit philiströsen Daseins verharrt. Was für CiIl Ab-
stand gegenüber dem Gottesbegriff der Aufklär wurde 1er erreicht!

In diesem Rahmen I1NUSSCIL die „Räuber gesehen werden, VO  — dieser Warte
her sınd S1C für die gesamte dichterische Welt Schillers geradezu e1iINn Schlüs-
selwerk. Schiller geht die menschliche Größe, oder, WIC der
Vorrede ausdrückt, den ‚„„ganzen‘° Menschen. ‚„ Wenn INr darum
iun ist, Menschen hinzustellen, mu ich uch ihre Vollkommen-
heiten mitnehmen, die auch dem Bösesten 111e Sahz tehlen. Wenn ich VOL

dem liger gewarnt haben will, darf iıch schöne, blendende Flecken-
haut nıcht übergehen, damıt IiNna  > nicht den liger e1m Tiger VermMISSC.

Krst die Kombination ‚„„Grofß-0osSe  ‚08  c. macht den der dramatischen Bearbei-
Lung möglichen Helden aUS, womuıit Schiller schon i der Vorrede dartut, da{fß
SC eld die „große Canaille®‘ Franz Moor und nıcht arl ist Von diesem
heifst Vorwort, dafß ıh „„das äaußere Liaaster reizet der Größe
willen, die ihm anhänget, der Kraft wıllen, die erheischet, der
Gejahr willen, die begleiten. Ein merkwürdiger, wichtigér Mensch,; aus-

gestattet miı1t aller Kraft, ach der Kıichtung, die diese bekömmt, notwendig
entweder 61n Brutus oder Catilina werden Unglückliche Kon]unk-
{uren entscheiden für das Zweite, un erst Knde ungeheueren

.9 Nar der seltsame Don QuixoteVerirrung gelangt dem Ersten
fertig, en Räuber Moor verabscheuen un lieben, bewundern und
bedauern. GG arl Moor war also nıcht ı gleichgewichtigen Kontrast

Franz Moor angelegt, da{fß sich dann das I)Drama den Polen ZwWw eler

gegensätzlicher Helden entfaltet hätte Kıs hatvielmehr ur Helden,
den ffland be1i der Erstaufführung SaNzZ den Vordergrund spielte:‚Wranz.

Dafür spricht auch, wenn Knde der Vorrede Schillerauft dıe Wirkungs-
möglichkeiten eım Publikum sprechen kommt. Auch hier geht 6S

das Iaster der Dichter soll sıch miıt dem Liaster ı se1iNnem Werke nicht
ZLETCHN,er Lieser sich nicht allein mit dem Schönen begnügen, ohne SCINECIN
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Schil ‚„Räube 1N€ Tragödie des Weltgerichts
häßlichenHintergrund schätzen. Schillers Sorge gilt den kleinen Ge  1-
stern uınter Lesern,; die aus dem Drama 6e1iNe „Apologie des Lasters‘®
herauslesen könnten.

Innerhalb der ZWEI1 Koordinationssysteme Tro13s-klein un: Gut-oSsSe  o sıind
die Figuren der ‚„Räuber“” eingespannt. Dem Moralisten Schiller —'  &'  115
die Welt, der ott miıt dem Satan den Menschen kämpft; dem Künst-
ler Schiller SINS den vollendeten Charakter, derZU Guten oder ZU

Bösen NCISCH kann, der ber mıft Größe vollbringen ımuß, ZUT Gestalt,
Helden derDichtung werden.

Als drıittes Anliegen Schillers mu{ die bisher isoliert geschene Ab-
re(:hnung mıt SEINeTr Zeit sehen. Sie ist EeELWAaSs Sekundäres, subjektiv gefärbt
durch die Gärung der Pubertät uUun: das als Bedrückung empfundene Ver-
hältnis arl Kugen und der Akademie, SOZUSaSECNC1LLC Kntladung VOoO  >

Hafs--Stauungen; aber dennochgelenkt und hingeleitet ıL das Strombett des
Moralisten un Künstlers, und geformt aUus dem Verlangen ach

sıttlichenWeltordnung undnach derGestaltung «des großen Charakters.
Von diesendrei Antriebstendenzen her ist die Dichtung geworden, hat S1e

sıch verfestigt. Die Figurdes Franz wurde ı iıhr Lieit- nd Symbolfigur des
gehaßten Jahrhunderts. Franz ist erı1115 Diabolische verzerrte Aufklärer.
Hier 11 Schiller die letzte Konsequenz ZLCISCH, der 61in VO  >; ott abgefal-
lener Vernunftglaube gelangen.ann: Znackten un schamlosen Prosti-
tutıion der Sünde. Franz ist der durch die Aufklärung verdorbene, sündig g-
wordene Mensch.

Zum sündıgen Menschen gehört die Leugnung- rächenden un siIra-
fenden (sottes als letztlich moralischen Instanz. Dem Atheismus der
Aufklärung wird S0OZUSaScCH die Maske abgerissen: gibt keinen Gott, daher

e  eauch keine moralische Instanz. Für den gottlosen Sünder wird der Mensch
ge1isl1g völlig.ausgehöhlten Tier. Nur durch den Gebrauch der

Vernunft s1egt der Menschentiereber das andere, Vernunft, die
eher qlg Schlauheit ı erderben des Mitmenschen bezeichnen ist.

Schiller hat 1er den Materialismus SCINETr Zeit spekulatıv Ende C.-=-
dacht oder geNauUer: -wollteZCE19CNH, WI1Ie weiıt die Welt mıt Cc1116111 kon-
sequenten Materialismus kommen ann,.Der Dichter wollite alsokeine Figur
der Wirklichkeit geben oder diese ı Kxtremfall porträtieren. Kr 1at
sıch vielmehr C111 etztes Extrem ausgedacht, entworfen, konstruiert
Hand der Modelle der Wirklichkeit, 16 Orwell SE1INEN grolen Bruder 1ı1n
„1984°°

Schiller wollte SCLHNELr Welt ZCGISCH: weıt annn derMensch kommen, der
DUr aterie un!: Vernunft anerkennt. BısWar also notwendig, Franz Moor
nıcht DUr /A Gottesleugner machen. Hand ı and damıiıt mulste als
krasser, rücksichtsioserEgoist erscheinen., dem das sıttliche Gebot nichts
bedeutete, der jedes moralische Sentiment ausschaltete.

Der perfekte Sünder, |den Schiller also hinstellte,sıcht sich un Mit-
menschen autf dem Niveau des Viehs Franz Moor rechtfertigt darum
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Mordabsicht den Vater un Bruder „Jst die Geburt des
das Werk viehischen Anwandlung, Ungefährs, ıwWer sollte
der Verneinung seiner (Feburt sich einkommen lassen, C1IH bedeutendes
Kıtwas denken? Verflucht SsSCc1 die Torheit UNsSerer Ammen undWärterin-
NCN, die uUuNsSeTe Phantasıe mıiıt schröcklichen ärchen verderben un gräfß-
liche Bilder VON Strafgerichten weiches ehirnmark drücken
IV, 2

Zum Bild dieses Sünders gehört C5, das Dasein des (Jewissens leugnen.
Franz weigert sich, ‚„an das Weihnachtsmärchen glauben”” (IV2) Der
TEuUE |iener Daniel hingegen Türfürchtet, ‚„dafß der Wurm des Gewissens mich
umı L1HNE1IN etztes Gebet bringe, dafß ich C1iNn Greuel VOL ott und Menschen
schlafen gehen soll®® (1V, 2) Und wieder Franz: „Dermilzsüüchtige, poda-
grische Moralist VON (Gewissen mas runzlichte VWeiber Aa4UusSs Bordellen

und alte Wucherer auf dem Todesbett oltern bei 190808 wird 11111-

mermehr Audienz bekommen‘‘ 2)
Franz hat CcC1in klaresVerhältnis ZUr Sünde begeht S1C nicht aus Schwäche,

sondern weil S16 begehen will Er ı11 Sünde auf Sünde häufen. „Bın ich
doch ohnehin scechon bis die Ohren ı Todsüden gewaltel, da{iß Unsinn
WAaTC, zurückzuschwimmen, WeNnn das fer schon weıt hinten liegt“ 2)
Franz ist SOZUSAaHCH 61in Perfektionist des Bösen. Seine Überlegenheit_CN-
ber anderen Menschen besteht darın, dafß ohl hemmungslos ist, 11C

Skrupel hat, aber SC1NEIN Sa Kısmus hinter dem moralischen Raisonneur
verbirgt, hinter dem Heuchler der JTugend. S0 hat scheinbar ı An-
wandlungen, 1 denen ihn das (Grauen VOL der Größe des Lasters packt SO
A L, „Wenn doch wen1gstens Schleier hätte, das garstıge La-
ster, sıch dem Auge der VWelt entstehlen!1°

Krst Ziel 1älßt Franz die Maske fallen: ‚„Nun sollt ihr den nackten
Franz sehen und euch entsetzen!‘‘ (L1 ach dem angeblichen 'Tod des
Vaters T1 C111 Iyrann die Herrschaft A dem jede Menschlichkeit fremd
ist. Er ist der Despot, dem Ausleben gestattien die Sünde des Jahrhun-
derts WÄäaL,. uch 1er ıst wıieder die Zeit, deren schreckliches Gesicht ı111

die e1iNeEeE Figur zusammengedrängt wird.
Ernst Jünger sagt einmal ı SC1LHNEINN Roman „Heliopolis®”, da{fß ‚„d1e Ver-

bindung des Guten mıt der Macht““ den Menschen verschlossen SEC1. Schiller
un haben die gleichen Erfahrungen, daher die gleiche Skepsis. Franz ist
darum C111l Sünder durch Macht eiNne Größe liegt 1 geistigen, Ner

intellektuellen Überwindung un Beherrschung der materiellen Welt,
10111 Willen ZUL. Unterwerfung sSEiINeEeTr Umgebung, die sSeiINEM satanischen
Wollen dienstbar gemacht werden soll. „ S01l sich I1NEeE1LN hochfliegender (Geist

den Schneckengang der aterie ketten lassen ?C( (1L, 1); lautet
Frage, dıe die Verneinung ] sich
Groß ist Franz, das O0OSE aıt Raffinement tun, SOZUSASCH den

tieisten Verhüllungen des Natürlichen, ]ja des Guten getarnt Kranz arbeıitet
1116 mıt groben Mitteln, er miıt feinen. Seine „„Verstellung“ iıst 1€ 1
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tellektuell ellung Partner, er | das vorgesetztbekommt,
wäas hören llraıerfafßt die Situation intellektuell, deutet sSCINEN

Gegner als Psychologe. Voraussetzung ıst hiebei SC1IH Unglaube, oder viel-
mehr der Glaube das grob Stoffliche, die einfachen Triebe, WIE Be-
gehren, Geiz, Angst, Feigheit USW. In der Todesangst der letzten Stunde erst
fällt der Unglaube VOoO  - Franz W16e6 Zunder ab Die christliche Weltordnung
wird ıhm un uns wlıeder gegenwärt1ig, aber Vvon der furchtbaren Seite des

A  ® rächenden Gerichtes, das über den reuelosen Süder gehalten wird. 95 Und
weln gerecht ist, W aisen und Witwen, Unterdrückte, Geplagte heulen
ihm auf un wenn gerecht ıstc (V, 1)

Die Größe des Satans Miltons, VOoO  - dem Schiller nachweisbar beeindruckt
Wärl, bringt Franz nicht auft. eın Ende hat den Charakter kläglichen
Flucht, der DUr scheinbar die letzte Entscheidung sich reilst: n„ICh
kannn nicht beten (steht auf) Nein, ich will auch nıicht beten diesen
Sieg soll der Aıiımmel! nicht haben, diesen Spott IMr nıcht antun die Hölle
(V, 1 Selbst der letzten KEntscheidung, sıch selbst auszulöschen, ist CT

zunächst feig. rst als sich Daniel weigert un VoO  b allen verlassen ıst,
greift selbst 7U Strick. Der I'yp des Jahrhunderts stirbt kläglich, W I6

Adieses Jahrhundert selbst ı den Augen Schillers war 4,
»
3

Denn das große Thema des Stückes ist dıe Zerstörung und VWiederherstel-
lung der christlichen Weltordnung, des moralischen Gleichgewichtes, das
die göttliche Weltregierung darstellt ‚„Das Schicksal der Menschen stehet

%. A unier sich ı fürchterlich schönem Gleichgewicht DDie Wagschale dieses OO
bens sinkend wird hochsteigen ste1igen diesem, wird

Boden fallen. ber was 1er zeitliches Leiden War, wird dort EWISCL
Iriumph; wWwWas jer endlicher Triumph War, wird dort CW1ISC, unendliche Ver-
zweillung‘“ (V, 1

Das wollte Schiller i em Stück ZCISCH un hat überzeugend 5C-
zeigt, weil aus starken nd iıüberzeugten Glauben Gott, denWE A OTE DE V A Weltenrichter, und AaUus tiefen Überzeugung VOoO  - der Notwendigkeit

moralischen Instanz auf Erden tat Die Rüeksichtnahme auf die Zeit
und ihre religiösen Anschauungen allein annn die großartige Vision des
ünften Aktes nicht erklären. Schiller wollte diese Zeit unfier die
furchtbare Drohung des Weltgerichtes stellen, wollte S1IC dem Spruch die-

Gerichtes unterwerfen. Nicht Nur der etzten Szene, 1 jederSzene des
Stückes ist das Weltgericht da, das dieses von ott abgefallene Jahrhundert
richtet. In dem Aufsatz 99  1€ Schaubühne als moralische Anstalt betrachtet‘®
heißt och 1784 ‚„Wenn die Gerechtigkeit für old verblindet nd ı

Kurt May geht SCILHNECILN Werk „Friedrich Schiller, Idee und Wiıirklichkeit
Drama*‘ (Göttingen entschıeden weıt, 29 ı dem Entschluß des Franz
ZAU) Selbstmord das W agnıs des Menschen erblickt, 95  .UuSs sich neraus der göttlichen E
macht die Grenze setzen®®. 1€6S$ widerspricht dem Wesen des Selbstmordes nach christ-
lıcher Auffassung, d  1€ ] diıesem Fall für N bindend ıst, da das 108 Drama die christ-
liche Ethik als verbindlich an SCHNOMM hat Die Größe des Franz liegt SEINEIN Sa

itismus, nicht ı SE1INEN Ende
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Solde des Lasters schwelgt, die Frevel der Mächtigen ihrer Ohnmacht
spotten unMenschenfurcht den rm der Obrigkeit bindet, übernimmt die
Schaubühne Schwert und Waage und reißt das Laster VOT schreck-
liıchen Richterstuhl*®.

Kine feudale, VO ift der Aufklärung angekränkelte, moralischVeEI' -
morschte Welt ist die Welt der „Räuber*. Schiller zeigt die Gesellschafts-
ordnung, wWwWIC w b SICvorfand un erlebte, ohne Cuc aufzurichten. Denn
die Räuberwelt, die sich die Kmigranten dieser Gesellschaft Tüchten, ist
moralisch ZU verurteilen, WIC die blutsaugenden Duodezfürsten, die
Soldatenhändler und VO  —; Machtrausch besessenen Autokraten auf ihren
Schlössern nd Herrensitzen, die dieses Deutschland des sterbenden LOIN1-

schen Reiches deutscher Natıion knechteten Mit voller Absicht 1st der Unrat
SBAaNZCH Jahrhunderts hier zusammengekehrt un 1981 unnatüur-

ıchen Ballung der Schandtat un des erbrechens aufgehäuft worden Denn
S1LN nnerst Empörter wollte 1er ZUr Kmpörung mitreißen, wobeil ihm
nicht blodf8 das politische System, sondern das philiströse
Heuchlertum der deutschen VWelt S18

Das Stück hätte Elkrasit ı SCIHNELr Zeit SCIMN können, aber SIC Warnoch nıcht
reit Fast s1iehben Jahre War och bisZUTE Französischen Revolution Schil-
ler are außerdem mißverstanden worden, eNnNn SC11 Stück nNeıntfe nicht
z Revolution staatlicher un gesellschaftlicher Verhältnisse; sondern 6e1Ne6

Revolution der Moral Der Mensch erhobh sich jer 6e1Nn unmenschliches
System des Immoralismus, e1N etz teutflischer Verbrechen, das Men-
schen Rahmen der feudalen Ordnung aufgerichtet haben Schiller 31l

Zeit VO Satanısmus VEIMNLSECNH, c geht ihm die Wiederaufrichtung
der christlichen Moral wobei das WHeudalsystem als gegeben hinnimmt
der medizinisch ausgedrückt e1INe Krankheit des Leibes au ß bekämpft
werden. In diesem INn ist das Motto verstehen, das Schiller VOT SC1M

Werk seizte „OQuae mediecamenta HOI Sanan-tT, ferrum sanat, UUAC ferrum
NON sanat, sanat““ (Hippokrates). Der BAaANZC Impetus des Weltverbes-
SCIEGETI'S Schiller ist mıiıt diesem Zatat ausgedrückt.

Die Sorge Schillers ıst CS, mıt den Worten Karls SagecNn, ‚„„dafs ZwWEeE1L

Menschen WI1Ie ich den ganzen Bau der sıttlichen Welt zugrunde richten T-
den Was getian wurde, ann nıicht mehr ausgelöscht werden. Doch die
wahre Größe besteht darın, 6111 persönliches UOpfer bringen, ‚„Womiıtich
die beleidigten Gesetze versöhnenun die mißhandelte Ordnung wiederum
heilen kann. Sie bedarf Opfers.. C6 (V,2 Das größte Opfer, das eIN

Mensch überhaupt bringen kann, ıst dasOpfer für die sittliche Weltordnung,
ihre Mehrung oder ihre Wiederherstellung. In solchen Öpfer liegt das
Unterpfand dafür dafß der Mensch wieder 7SCLHNECI Wäürde aufsteigen kann,
der er durch SC1IHNEN Abfall ZUI Bösen entghitten War Damit Ist der Weg be-
zeichnet der Schiller ber die „Häuber“ hinausftführte
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